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M$tmeint

Organ bet f^incijetif^ctt Wxmtt.
XXXI. gaJjtgattg.

Per Sdjroeij. PUttärjetifif|rtft LI. Saljrgana.

Nr. 5S. Sßafel, 26. <Desember 1885.
¦Srfdjemt in it}3d)entlidjen Hummern, ©er $ret8 per ©emefter ift franfo butdj bie Sdjtoeij gr. 4.

©ie SefteUungen Werben bireft an „Denn* Xttjtnabe, Ierlag*budifjanolung in iafel" abrefftrt, ber Setrag toirb bei ben

auStoärttgen Stbonnenten burdj SRadjnaijme erljoben. 3m Sluälanbe netjmen ade Sudjljanblungen Seftettungen an.
Serantröortlidjer 3tebaftor: Oberftlieutenant »on Stgger.

gnljalt: {Referat über bie grage: „3ft nidjt bie -öerabretdjmta »on SKilttärbümfen an bie järd). 3nfanterte
ttänfdjettsSaertb nnb in ttetdjer SBeife fann biefelbe angeftrebt nterben?" — Setgbau«: ©ae Ättegefpict für SReferoe» unb
Sanbwebr»Dfrtjfere. — SB. «Müder: ®encral»gclbmarfd)ad ©raf SRolife. 1800—1885.— U. gatner: ©er -§ülf«fnfhuftor. —
©trategffaytaftffdje Slufgaben. — Sluelanfc: ©eutfdjlanb: ©eneral -§afjn »on ©orfdje f. — «Beifdjtebent«: ©In Sorfdjlag für
•§fnfcernißtennen in Dffij(ei«fotpä.

Referat fiGer bie graue: „3ft ttt(t)t bte Btx:
aureid>nna. Hon WUittitiüloufcn an bte jnrdj.
Snfanterie tonnfttjengtoertl) nnb in toeldjer

SBeife fann biefeloe angeftrebt nterben?"

9Jtit Sluffteüung btefer grage Ijat ber Sorftanb
ber gürdjerifdjen fantonalen OfftjierägefeHfdjaft einen

©riff in eine Materie getrau, roeldje fdjon lange
penbent, itjrer ©rlebigung bagegen immer nod) oer»

geblid) Ijarrt. ©ie grage, ob ber Infanterie über«

Ijaupt nebft bem fogenannten Sßarabefleib nodj ein

Slrbeitäfleib oerabfolgt roerben fotle, ift giemlidj fo

alt roie unjere SRilitfirorganifationen oon 1843,
1850 unb 1874, b. Ij. fit ift roäljrenb biefer langen
•Spodje latent geblieben, roenn aud) non .Seit gu

jgeit in militärifdjen Äreifen barüber Serljanblun«

gen gepflogen, Serfudje angefteüt unb in ben eibg.

9tätljen unb Äommiffionen Ijifetge «Debatten fidj
barüber entfponnen fjaben.

SDie SBtoufen* begietjungäroeife Slermetroeftenfrage

roar eben fo enge mit ben SBeftimmungen über baS

Sefleibungäroefen überhaupt oerquirit, baf} eine

einfeitige Sefjanblung unb Söfung berfelben un«

möglidj roar, umfomebr als in bem jeroetltgen
¦Streit über biefeS SBefteibunggftücf mit gleidjem

üftadjbrucf Argumente fiäfalifdjer, äftfjetifdjer, ttd)*
nifdjer unb politifdjer 9catur gur ©eltung gebradjt
rourben.

Bnx SHuftration biefer Sertjältniffe unb um
3^nen ben Verlauf ber grage, bie nerfdjiebenen

Sßanblungen, bie felbige burdjgemadjt, unb bie oer«

fdjiebenen ©eftdjtäpuufte, oon roeldjen auä biefelbe

betradjtet roorben ift nnb angefehen roerben mufe,

oor Slugen gu füljren, mug idj etroag roeiter auä«

Ijolen, als urfprünglidj oon mir beabfidjtigt rourbe.

©8 bient bieä gur Älarfteliung ber an unb für
Jldj burdjauä nidjt ttnroidjtigen grage unb gibt

inäbefonbere ben {ungern Ferren Offigieren ein
Silb beä langwierigen unb foftfpieligen SBegeä,
ben oft eingelne iJSaragrapjjen eineS SluärüftungS*
gefefeeä gu paffiren ljaben, biä fie in einer, aüe

beteiligten Äreife gufriebenfteüenben SBeife iljre
enb^ltige gaffung unb tfjatfädjltdje Sluäfübrung
erlangen.

3n bem ©efefee über bie ÜJiilitärorganifation ber

©djroeig. «Sibgenoffenfdjaft oom 8. ÜJcai 1850 roirb
unter Slrt. 38 norgefdjrieben: „©ie Seroaffnung,
„Sefleibung unb perfönlidje Sluärüftung ber Sirup«

„pen aller SBaffen unb beä $erfonalä ber eibgen.
„©täbe roirb burdj ein befonbereä ©efefe feftge*
„ftellt. Slbroeidjungen non bemfelben foüen feine
„gebulbet roerben. ©ie Äantone erlaffen bie ge«

„eigneten S8oHgie{jung3oorfd)rtften beim Sunbeä«

„auäguge unb bei ber Sunbeäreferoe."
3m Slnfdjluffe an biefe Seftimmung, roeldje bem

(Srlafj eineä eibgen. Sefleibungäreglementeä rief,
rourbe ben Äantonen bann fofort burdj Slrt. 148
ber gleidjen Organifation freigefteüt, biä gur Dteot«

fton biefeä Sefleibungäreglementeä oon ber Sin«

fdjaffung beä Uniformrocfeä gu abftraljiren, foferne
bie Slermelroefte bei ber miligpflidjtigen 'Kannfdjaft
oorBanben fei.

©ie Sluäfüfjrung beä nötigen Sefleibungäregle«
menteä ftiefe auf otelfadje ©djroierigfeiten, ba ber
National« unb ©tänberatlj geraume ,3eit ober ab«

guänbernbe Seftimmungen ber Sefleibung fidj nidjt
einigen fönnten unb inäbefonbere bie grage, ob

Untformfracf ober SBaffenrocf etnjufüfjren fei, roeit«

fdjidjtigen Erörterungen, länger anbauemben Vßxo*

ben unb oerfdjiebenen ©utadjten ber Ferren Ober«

inftruftoren unb SBaffendjefä, foroie etngelner fan*
toualer ^LTlilitärbireftionen rief. @8 ift nidjt gang
ofjne SBertlj, Ijier angufüljren, bafj befonberä bie
Slrtillerie unb bie ÄaoaUerie auä 3roedmäfeigfeitä»
grünben (ftarfe Sefdjmufeung ber SKocffdjöfje bei
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Reserat «ber die Frage: „Ift nicht die

Verabreichung von Militörblonse» an die zûrch.

Jnsanterie WünschenSwerth und in welcher

Weise kann dieselbe angestrebt werden?"

Mit Aufstellung dieser Frage hat der Vorstand
der zürcherischen kantonalen Ofsiziersgesellschaft einen

Griff in eine Materie gethan, welche schon lange
pendent, ihrer Erledigung dagegen immer noch ver»

geblich harrt. Die Frage, ob der Infanterie
überhaupt nebst dem sogenannten Paradekleid noch ein

Arbeitskleid verabfolgt werden solle, ist ziemlich so

alt wie unsere Militärorganisationen von 1843,
1850 und 1874, d. h. sie ist während dieser langen
Epoche latent geblieben, wenn auch von Zeit zu

Zeit in militärischen Kreisen darüber Verhandlungen

gepflogen, Versuche angestellt und in den eidg.

Räthen und Kommissionen hitzige Debatten sich

darüber entsponnen haben.

Die Blousen- beziehungsweise Aermelrvestenfrage

war eben so enge mit den Bestimmungen über das

Bekleidungswesen überhaupt verquickt, daß eine

einseitige Behandlung und Lösung derselben

unmöglich war, umsomehr als in dem jeweiligen
Streit über dieses Bekleidungsstück mit gleichem

Nachdruck Argumente fiskalischer, ästhetischer,

technischer und politischer Natur zur Geltung gebracht

wurden.

Zur Illustration dieser Verhältnisse und um

Ihnen den Verlauf der Frage, die verschiedenen

Wandlungen, die selbige durchgemacht, und die

verschiedenen Gesichtspunkte, von welchen aus dieselbe

betrachtet morden ist und angesehen merden muß,

vor Augen zu führen, muß ich etwas weiter
ausholen, als ursprünglich von mir beabsichtigt wurde.

Es dient dies zur Klarstellung der an und für
sich durchaus nicht unwichtigen Frage und gibt

insbesondere den jüngern Herren Offizieren ein
Bild des langwierigen und kostspieligen Weges,
den oft einzelne Paragraphen eines Ausrüstungsgesetzes

zu passiren haben, bis sie in einer, alle

betheiligten Kreise zufriedenstellenden Weise ihre
endxMige Fassung und thatsächliche Ausführung
erlangen.

In dem Gesetze über die Militärorganisation der

Schweiz. Eidgenossenschaft vom 8. Mai 1850 wird
unter Art. 38 vorgeschrieben: „Die Bewaffnung,
„Bekleidung und persönliche Ausrüstung der Trup-
„pen aller Waffen und des Personals der eidgen.
„Stäbe wird durch ein besonderes Gesetz

festgestellt. Abweichungen von demselben sollen keine

„geduldet werden. Die Kantone erlassen die

geeigneten Vollziehungsvorschriften beim Bundes»
„auszuge und bei der Bundesreserve."

Im Anschlüsse an diese Bestimmung, welche dem

Erlaß eines eidgen. Bekleidungsreglementes rief,
wurde den Kantonen dann sofort durch Art. 148
der gleichen Organisation freigestellt, bis zur Revision

dieses Bekleidungsreglementes von der

Anschaffung des Uniformrockes zu abstrahiren, soferne
die Aermelweste bei der milizpflichtigen Mannschaft
vorhanden sei.

Die Aussührung des nöthigen Bekleidungsregle«
mentes stieß auf vielfache Schwierigkeiten, da der
National' und Ständerath geraume Zeit über ab»

zuändernde Bestimmungen der Bekleidung stch nicht
einigen konnten und insbesondere die Frage, ob

Uniformfrack oder Waffenrock einzuführen sei,

weitschichtigen Erörterungen, länger andauernden Proben

und verschiedenen Gutachten der Herren Ober-
instruktoren und Waffenchefs, sowie einzelner
kantonaler Militärdirektionen rief. Es ist nicht ganz
ohne Werth, hier anzuführen, daß besonders die

Artillerie nnd die Kavallerie aus Zweckmüßigkeits»
gründen (starke Beschmutzung der Rockschöße bei



- 418 -
btn Äanonieren roätjrenb ber ©efdjüfebebienuttg.,
bei ben Srainfolbaten roäbrenb beä gaijrenä), bem

Untformfracf, ©djüfeen unb Snfanterie bagegen bem

SBaffenrocf ben Sorgug gaben, roaS ben Sunbeärattj
oeranlafete, ber Sunbeäoerfammlung analog biefen

WeinungSäufeerungen bie Seibelaffung beä Uni»
formfracfeä für Slrtiüerie unb Äaoallerie, bte ©in«

fütjrung beä SBaffenrocfeä bei ber Snfanterie, ben

©djarffdjüfeen unb ©enietruppen gu beantragen.

3m Serlaufe ber ©ebatten febodj madjte fidj
eine entfdjtebene ©trömung gu ©unften beä gracfeä
geltenb unb ba gegen ben SBaffenrocf Ijauptfädjlidj
audj ber Äoftenpunft in'ä gelb geführt rourbe,

burdj ©ingelanträge, — baljin gefjenb, roeber SBaffen«

roet nodj graef, fonbern nur Slermelroefte, ober

SBaffenrocf fafultatio ober obligatorifdj angufdjaf«
fen — ein roatjreä -SfjaoS gefdjoffen roorben, gingen
fdjltefelidj Slnträge unb Sef-ijlüffe gu ©unften beä

SBaffenrocfeä in bie Srüdje unb blieb ber Uniform«
fraef ©ieger. Wittelft Sunbeägefefe oom 27. Sluguft
1851 rourbe für bie Snfanterie ein Uniformroct
oulgo gract oon bunfelblauem Sudj, oom gefdjloffen,
mit einer 9tetfje Änöpfe (groet SReiljen, roo foldje

eingeführt finb, natürlidj nur ber Uniformität Ijal»

6er unb ba Slbroeidjungen oon ben gefefelidjen Se»

ftimmungen niajt gebulbet roerben follen) oorge»

fdjrieben unb im SBeitern beftimmt, bafj eä ben

Äantonen freigefteüt fei, bei ben ©djarffdjüfeen unb
ber Snfanterie ebenfaüä Slermelroeften eingufüljren.
Sllä ©ienftfleib erfdjeint fomit ber graef, roft^renb
alä Ouartierangug ober gum <£oro6ebienft eine

Slermelroefte audj bei ber Snfanterie geftattet roirb.
©aä unterm 27. Sluguft 1852, b. Ij. eraft ein Saljr
nadj <Srlafe beä Sunbeägefefeeä über bie Sefleibung,
Seroaffnung unb Sluärüftung beä Sunbeätjeereä

erfdjienene Setleibungäreglement bradjte unter fei«

nen 414 SJSaragrapljen bie ©etail»Äonfeftionäoor«
fdjriften für ben graef unb bie Seftimmung, bag
bie Slermelroefte, ba roo bie Snfanterie burd) Ser«

fügung ber Äantone bamit oerfeljen roerbe, oon

©runbfarbe beä SRocfeS unb um ben Seib gefdjnitten
fein muffe.

©ie gürdjerifdje Wilitärorganifation Dtm 81.

Wärg 1852 enthielt in Uebereinftimmung mit ben

eibgenöffifdjen Sorfdjriften sub Sitel 21 (Seflei.
bung, Sluärüftung unb Seroaffnung) bie Seftim«

mung, bafj bie bienftpflidjttgen Wilijen gum erften

Unterridjt eine Äraoatte, gum groeiten Unterridjt
eine Slermelroefte, spoligeimüfee, groildjene £iofen
mit ©amafdjen, ©eroeljr unb spatrontafdje mitgu*

bringen ljaben, roäljrenb ber SRocf, Äaput, SuaV
Ijofen, Sudjgamafdjen unb Ääppi gratis, bie übri«

gen SluärüftungSgegenftänbe gegen Segaljlung erft
bei ber ©inttjeitung oerabfolgt rourben.

©o ging bie ©efdjidjte bis jum %aljx 1858, gu

roeWjer ,3eit btx SBunfdj gu neuen Seränberungen
im WtlitäcbetleibungSroefen fidj ie länger je meljr
Saljn bradj. Wan fanb nämlid) befonberä ben

Untformfracf an unb für fidj ungroecfmäfetg unb

gleidjgeitig fiinberlidj für anbere Serbeffetungen,
roie g. S. leidjtere Äopfbebecfung, beffern ©djnitt

ber Seinfleiber, Slbfdjaffung ber ©pauletten, Slett«

beruug beS fiebergeugeS K.
©ie Singriffe richteten fia) inbeffen oorgüglid)

gegen ben Uniformfracf, gingen aber in einer SRid)«

tung auäeinanber: ein Stjeil ber ©egner roollte
ben Uniformfracf einfadj abfdjaffen, ofjne iljn burdj
ein anbereä Äleibungäftüct gu erfefeen; ein anberer
Stjeil roollte an bie ©teUe beä gracfeä ben SBaffen«

roef einführen, ©ie (Srftern behaupteten, bafe Äa«

put unb Slermelroefte bem Wann genügen unb ber

Uniformrocf eine unnüfee 3u8a&e fei, roeldje ben

Wann beläftige unb bie Äantone oiel ©elb fofte.
©ie Unterbtücfung biefeä ÄleibungSftüdeS erfdjeine

baljer auS ©rünben ber groeefmäfeigfeit unb auS

©rünben ber Oefonomie oöllig geredjtfertigt; aller«

bingS fönne bann bem Wann eine etroaä tjübfdjere
Slermelroefte gegeben roerben. Son ber anbern
©eite ijielt man bie Slermelroefte alS eigentlidjeä
militärifdjeä Äleibungäftüct ungenügenb. SBoljl
fönne für bie gerobfjnlidje Snftruftion unb für bie

oerfdjiebenen militärifdjen Slrbeiten bie Slermel«

roefte gebulbet roerben, roogu fit bann aber nidjt
auä Sud) gu beftetjen braudje; alS eigentlidjeä Älei«

bungäftücf aber biene fte nidjt. @in militärifdjeä Ober«
fleib muffe etroaä ©efäüigeS unbÄlelbfameä, mit einer

Slermelroefte niemals gu ©rreidjenbeS tjaben, fo bafe

eä bem ©olbaten greube madje, baSfelbe gu tragen
unb retnlidj gu galten; ein fJteinlidjfeitSbeftreben,
baä ftdj bann gang natürlidj audj auf bie Sefor«

gung ber übrigen SluärüftungSgegenftänbe unb ber

SBaffen übertragen unb fo ben ©inn für Orbnung
unb ein gefälliges Sluäfetjen überhaupt roecte unb

erljatte. ©in foldjeä Oberfleib muffe bann audj
geeignet fein, an ben Seinfleibern ben feiten guten
©djnitt, foroie bie ©efefte ju becfen, bie fetjr leidjt
unb fdjnett am ©ife unb ©djlife entftetjen unb oft
nidjt fo gleidj befeitigt roerben fönnen. ©in fol»
djeä Äleib muffe ferner Safdjen tjaben, in roeldjen

ber Wann oerfdjiebene fleine ©egenftänbe aufbe«

roafjren fönne (Safdjentudj, SRau$geug, Stcottgbudj

tc.) befonberä roenn man eine leidjtere Äopfbe«

beefung einführen roolle, bie nidjt metjr roie früljer
alS eine Sltt Wagajin für oorljin begeidjnete Ob«

iefte bienen muffe, gerner roaren bie Offijiere
mit einer Slermelroefte feljr übel befleibet; itjnen
aber ein oom Äleibe beS ©olbaten roefentlidj oer«

fdjiebeneS, eigentbümlidjeS ju geben, roürbe ben

©olbaten oerlefeen, befonberä roenn bann fein Äleib
alä gu furg unb unanfetjnlidj erfdjiene. 3n fant*
tarifdjer Segieljung eigne fidj bie Slermelroefte fo

roenig gu einem Oberfleib alS in äftfjetifdjer; SBei«

djen unb Unterleib muffen gebeeft unb gefdjüfet

roerben, umfomeljr roenn an ben Seinfleibern ber

breite Safe burdj ben jroecfmäfeigern ©djlife erfefet

roerben foüe. SBaS bie grage ber Oefonomie be«

treffe, fo roürbe etne angemeffen oerjterte tüdjene

Slermelroefte nidjt biüiger gu ftetjen tommen alS
ein einfadjer aber groeefmäfeiger unb oiel tleibfamerer
SBaffenrocf. SlüeS biefeS fpredje baljer bafür, bafe

ftatt beS UniformfracfS ber SBaffenrocf geroäfjlt,
bann aber gur ©djonung beSfelben eine leidjte
Slermelroefte beliebig gugelaffen roerbe.
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den Kanonieren während der Geschützbedienung,
bei den Trainsoldaten während des Fahrens), dem

Unisormfrack, Schützen und Infanterie dagegen dem

Waffenrock den Vorzug gaben, was den Bundesrath
veranlaßte, der Bundesversammlung analog diesen

Meinungsäußerungen die Beibelassung des Uni-
formfrackes für Artillerie und Kavallerie, die Ein-
führung des Waffenrockes bei der Infanterie, den

Scharfschützen und Genietruppen zu beantragen.

Im Verlaufe der Debatten jedoch machte stch

eine entschiedene Strömung zu Gunsten des Frackes

geltend und da gegen den Wafsenrock hauptsächlich

auch der Kostenpunkt in's Feld geführt wurde,
durch Einzelanträge, — dahin gehend, weder Waffenrock

noch Frack, sondern nur Aermelweste, oder

Waffenrock fakultativ oder obligatorisch anzuschaffen

— ein wahres Chaos geschaffen worden, gingen
schließlich Anträge und Beschlüsse zu Gunsten des

Waffenrockes in die Brüche und blieb der Uniformfrack

Sieger. Mittelst Bundesgesetz vom 27. August
1851 wurde für die Infanterie ein Uniformrock
vulgo Frack von dunkelblauem Tuch, vorn geschlossen,

mit einer Reihe Knöpfe (zwei Reihen, wo solche

eingeführt sind, natürlich nur der Uniformità! halber

und da Abweichungen von den gesetzlichen

Bestimmungen nicht geduldet werden sollen)
vorgeschrieben und im Weitern bestimmt, daß es den

Kantonen freigestellt sei, bei den Scharfschützen und
der Infanterie ebenfalls Aermelmesten einzuführen.
Als Dienstkleid erscheint somit der Frack, wirrend
als Quartieranzug oder zum Corvöedienst eine

Aermelweste auch bei der Infanterie gestattet wird.
Das unterm 27. August 1852, d. h. exakt ein Jahr
nach Erlaß des Bundesgesetzes über die Bekleidung,
Bewaffnung und Ausrüstung des Bundesheeres
erschienene Bekleidungsreglement brachte unter
seinen 414 Paragraphen die Detail-Konfektionsvorschriften

für den Frack und die Bestimmung, daß
die Aermelweste, da wo die Infanterie dnrch
Verfügung der Kantone damit versehen werde, von
Grundfarbe des Rockes und um den Leib geschnitten

sein müsse.

Die zürcherische Militärorganisation vom 31.

März 1852 enthielt in Uebereinstimmnng mit den

eidgenössischen Vorschriften 3ub Titel 21 (Beklei.
dung, Ausrüstung und Bewaffnung) die Bestimmung,

daß die dienstpflichtigen Milizen zum ersten

Unterricht eine Kravatte, zum zweiten Unterricht
eine Aermelweste, Polizeimütze, zwilchene Hosen

mit Gamaschen, Gewehr und Patrontasche
mitzubringen haben, mährend der Rock, Kaput,
Tuchhosen, Tnchgamaschen und Käppi gratis, die übrigen

Ausrüstungsgegenstünde gegen Bezahlung erst

bei der Eintheilung verabfolgt wurden.

So ging die Geschichte bis zum Jahr 1858, zu
welcher Zeit der Wunsch zu neuen Veränderungen
im Militârbekleidungsmesen stch je länger je mehr

Bahn brach. Man fand nämlich besonders den

Uniformfrack an und für sich unzweckmäßig und

gleichzeitig hinderlich für andere Verbesserungen,

wie z. B. leichtere Kopfbedeckung, bessern Schnitt

der Beinkleider, Abschaffung der Epauletten,
Aenderung des Lederzeuges «.

Die Angriffe richteten sich indessen vorzüglich

gegen den Uniformfrack, gingen aber in einer Richtung

auseinander: ein Theil der Gegner wollte
den Uniformfrack einfach abschaffen, ohne ihn durch

ein anderes Kleidungsstück zu ersetzen; ein anderer
Theil wollte an die Stelle des Frackes den Waffenrock

einführen. Die Erster« behaupteten, daß Kaput

und Aermelweste dem Mann genügen und der

Uniformrock eine unnütze Zugabe sei, welche den

Mann belästige und die Kantone viel Geld koste.

Die Unterdrückung dieses Kleidungsstückes erscheine

daher aus Gründen der Zweckmäßigkeit und aus
Gründen der Oekonomie völlig gerechtfertigt; aller«

dings könne dann dem Mann eine etwas hübschere

Aermelweste gegeben merden. Von der andern
Seite hielt man die Aermelweste als eigentliches

militärisches Kleidungsstück ungenügend. Wohl
könne für die gewöhnliche Instruktion und für die

verschiedenen militärischen Arbeiten die Aermelweste

geduldet werden, wozu ste dann aber nicht
aus Tuch zu bestehen brauche; als eigentliches
Kleidungsstück aber diene ste nicht. Ein militärisches Ober»
kleid müsse etwas Gefälliges undKleidsames, mit einer

Aermelweste niemals zu Erreichendes haben, so daß

es dem Soldaten Freude mache, dasselbe zu tragen
und reinlich zu halten; ein Reinlichkeitsbestreben,
das stch dann ganz natürlich auch auf die Besorgung

der übrigen Ausrüstungsgegenstünde und der

Waffen übertragen und so den Sinn für Ordnung
und ein gefälliges Aussehen überhaupt wecke und

erhalte. Ein solches Oberkleid müsse dann auch

geeignet sein, an den Beinkleidern den selten guten
Schnitt, sowie die Defekte zu decken, die sehr leicht

und schnell am Sitz und Schlitz entstehen und oft
nicht so gleich beseitigt werden können. Ein sol»

ches Kleid müsfe ferner Taschen haben, in welchen

der Mann verschiedene kleine Gegenstände
aufbewahren könne (Taschentuch, Rauchzeug, Notizbuch
zc.) besonders wenn man eine leichtere Kopfbe-
deckung einführen wolle, die nicht mehr wie früher
als eine Art Magazin für vorhin bezeichnete

Objekte dienen müsse. Ferner mären die Offiziere
mit einer Aermelweste sehr übel bekleidet; ihnen
aber ein vom Kleide des Soldaten wesentlich
verschiedenes, eigentbümliches zu geben, würde den

Soldaten verletzen, besonders wenn dann sein Kleid
als zu kurz und unansehnlich erschiene. In sani-
tarischer Beziehung eigne sich die Aermelweste so

wenig zu einem Oberkleid als in ästhetischer; Weichen

und Unterleib müssen gedeckt und geschützt

werden, nmsomehr wenn an den Beinkleidern der

breite Latz durch den zweckmäßigern Schlitz ersetzt

werden solle. Was die Frage der Oekonomie be»

treffe, so würde eine angemessen verzierte tüchene

Aermelweste nicht billiger zu stehen kommen als
ein einfacher aber zweckmäßiger und viel kleidsamerer

Waffenrock. Alles dieses spreche daher dafür, daß

statt des Uniformfracks der Waffenrock gewählt,
dann aber zur Schonung desselben eine leichte

Aermelweste beliebig zugelassen werde.
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©er Sunbeärattj madjte bie lefetere SlnfdjauungS«

roeife gu ber feinigen unb refümirte fein ©utaalten
rote folgt: „Bn einer gehörigen militärifdjen Se«

„fleibung ftnb groei Oberfletber erforberlidj, aber

„audj fjinreidjenb, ein britteS nidjt notljrofnbtg;
„eine geroöljnlidje Slermelroefte erfüllt aber ben

„Sroecf eineS OberfleibeS nidjt unb eä foüten ba«

„tjer jene Oberfleiber beftetjen auä einem guten
„Äaput unb auS einem furgen SBaffenrocf oon
„Sudj. SiS ein foldjer SBaffenrocf angefdjafft ift,
„bleibt ber Uniformfracf baä obligatorifaje Äleib.

„SBo jur ©djonung beä SBaffentocfä eine Slermel«

„roefte gum ©ebraudj bei SBaffenübungen unb
„@oro*5earbeiten gegeben roerben roiU, ift biefelbe
„jugelaffen, fie barf aber nur auä leidjtem ©toff
„beftetjen. ©injig bei ber SReiterei unb beim Srain
„finb rooöene ©taüroeften einjufüfjren."

©er auf biefem ©utadjten beruljenbe Slntrag beä

SunbeäratfjeS rourbe in ber golge roenigftenS tljeil«
roeife gum Sefdjlufe erljoben unb in Slbänberung
ber entgegenfteljenben Seftimmungen beS Seflei»
bungäreglementeä unterm 17. Sanuar 1861 oerfügt,
bafe bie Snfanterie unb mit itjr bie ©djüfeen unb
©enietruppen an ©teüe beä Uniformfracfä einen

SBaffenrocf, jebodj mit langen ftatt furgen ©djöfeen,
erhalten. Slrtiüerie unb ÄaoaUerie behalten baä

erftere Äleibungäftüct biä auf SBeitereS bei. ©te
Slermelroefte, für bie berittenen Sruppen unb bie

übrigen ©pejialroaffen nadj SReglement oorgefdjrie«
ben, roerben bei ber Snfanterie unb bei ben ©ajüfeen
in SBegfaU gebradjt, bagegen ben Äantonen ge«

ftattet, benfelben für ben ©djulbienft eine foldje
gu oerabfolgen. ©er Äanton Sürid) bradjte feine

StuSrüftungSbeftimmungen mit ©efefe oom 14.
SRooember 1861 in Uebereinftimmung mit ben eib--

genöfftfdjen Sorfdjriften, inbem er oon ba ab ben

Snfanteriften einen SBaffenrocf gratiä abgab, ba«

gegen bie ©djüfeen gum Slnfauf einer tüdjenen, bie

Snfanteriften einer baumwollenen Slermelroefte oer*
pftidjtete.

©ie fantonalen Sebörben fdjtoffen fidj ben oor«
tjer roörtlidj angeführten Wotioen beä SunbeäratfjeS
an unb erleichterten burdj bie Seftimmung einer
baumrooüenen Slermelroefte, ber fogen. „Siönliroefte"
ber gafjlenben Wannfdjaft bie Slnfdjaffung biefeS

ÄleibungSftücteS.
Wittelft Sunbeägefefe oom 21. ©ejember 1867

rourbe ber SBaffenrocf, ber biä baljin allgemein in
Wöbe gelommen, audj bei ber Slrtiüerie unb Äaoal»
lerie eingefütjrt, unb batirt oon ba Ijer bie Uni-»

formität in ber äufeern ©rfajeinung ber im ©ienft«
fleibe auftretenben oerfajiebenen SBaffengattungen.

Slm 27. Slpril 1868 erfdjien bie Orbonnang für
lefetere beibe SRocfgattungen mit ber roeitern Sien»

berung, bafe an ©teüe ber biäljerigen Sudj»Slermel«
roefte für Slrtiüerie unb Äaoaüerie ber ©taüfittel
auä Seinen trat, ©urdj baS ©efefe, betreffenb bie

Sluärüftung ber SBetjrpflidjtigen, oom 25. Sluguft
1869, rourbe im Ijerroärtigen Äantone grunbfäfe«

lidj feftgefefet, bafe bie reglementarifdje SluSrüftung
mit SluSfdjlufe ber Seibroäftfje unb beS ©djuljroertS
ber im Äantone roefjrpflidjtigen Wannfdjaft com

©taate unentgeltlich »erabretdjt roerbe, roeldje Se«

ftimmung auä finangieüen ©rünben ber biäljerigen
obligatorifdjen Slermelroefte bei ber Snfanterie ein
©nbe bereitete, ©iefeä Äleibungäftüct fam bei ber

Sluärüftung in SBegfafl, roogegen immerhin roälj*

renb ber SRefrutenfdjule an SRefruten unb Unter«
offigiere, bei ben SBieberljolungäfurfen an lefetere

allein, bie oorljanbenen Slermelroeften leitjroeife ab*

gegeben rourben. ©aS Sa5r *874 bradjte als erfte

golge ber neuen Sunbeäoerfaffung bie neue Wili«
tärorganifation oom 13. SBintermonat, in beren

Slrtifel 144 gefagt ift: ,,©ie Sefleibung unb per*
„fönliaje Sluärüftung ber Wannfdjaft gefdjieljt nadj
„ben eibgenöffifdjen ©pegialgefefeen unb Sorfajriften
„buraj bie Äantone," roäljrenb Slrt. 261 beftimmt:
„©er Suubeäratlj ift ermädjtigt, über bie Setlei«

„bung unb perfönlidje SluSrüftung beö ©eneral«
„ftabeS unb ber neu gebilbeten Sruppenförper,
„foroie über bie roeiter in biefer SRidjtung erfor«
„berlidjen Slenberungen bie nötigen Seftimmungen
„gu erlaffen."

Unter §inroeiS auf ben SoUgug lefeteren SlrtitelS
erliefe ber fdjroeigerifdje Sunbeärattj an ©teüe beS

früljer gitirten, oielfadj geänberten unb burdj bie

neue Wilitärorganifation oottenbS obfolet geroor«
benen SefleibungSreglementeä oom 27. Sluguft
1852 baäjenige oom 24. Wai 1875, roeldjeä, foroeit
nidjt ©rgänjungen ober Slenberungen eingetreten
finb, gur Seit nodj in Äraft beftebt. ©S mag Ijier
beinebenS angebeutet roerben, bafe roobl faum eine

ber unS umgebenben Wilttärmädjte fo turglebige
Setleibungäoorfdjriften aufroeiät, roie bie eibgenöf«

ftfdje Wilitäroerroaltung, unb fteljt, oljne roirflidjen
Serbefferungen in ben SBeg treten gu rooüen, bodj

gu roünfdjen, bafe nunmetjr naaj einer länger an«

bauernben ^eriobe beS Sßröbelnä unb ©eltenb«

maajung inbioibueüer Slnfidjten auf biefem ®e«
biete etroaS meljr ©tabilität eintreten möge, bamit
eS roenigftenS einer ©eneration oergönnt ift,
einmal unb fei eS audj nur roätjrenb eines
SaljreS eine uniforme fdjroeijerifdje Sir«
tn e e gu erleben.

©aS angegogene SetleibungSreglement oom 24.

Wai 1875 beftimmt in § 3 bie ÄonfeftionSbetallS
für ben SBaffenrocf, ber in ©djnitt unb Sänge bei

ber Snfanterie, ©enie, ©anität unb Serroaltung
übereinftimmenb, bei Slrtiüerie unb Äaoaüerie mit
Umfdjlagtragen unb etroaä furger oorgefdjrieben ift.
§ 4 beftimmt in burdjauS prägifer ©pradje:

„ 31 e r m e l ro e ft e. gür fämmtlidje Sruppen«
„gattungen tft für ben Snftruftionäbienft unb bei

„berittenen Sruppen audj für ben gelbbienft eine

„Slermelroefte ober Sloufe oou etroaä leidjterem

„Sudj, alä baä für ben SBaffenrocf oorgefdjriebene,

„eingeführt, ©ie garbe biefer Sloufe ift für bie

„Äaoaüerie grün, für aüe anbern SBaffengattungen

„bunfelblau."
Unter ben ©pegialoorfttjriften tjinfidjtlidj beS

©djnitteS figurirt fetner bie Slngabe: „Satte am

„Äragen auf feber ©eite 5 ©entimeter lang."
„Infanterie: Äeine Ratten."
©tefe Seftimmung fonftatirt überjeugenb bie
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Der Bundesrath machte die letztere Anschauungsweise

zu der seinigen und resümirte sein Gutachten
wie folgt: „Zu einer gehörigen militärischen Be«

„kleidung sind zmei Oberkleider erforderlich, aber
„auch hinreichend, ein drittes nicht nothwendig;
„eine gewöhnliche Aermelweste erfüllt aber den

„Zweck eines Oberkleides nicht und es sollten da-
,,her jene Oberkleider bestehen aus einem guten
„Kaput und aus einem kurzen Waffenrock von
„Tuch. Bis ein solcher Waffenrock angeschafft ist,
„bleibt der Uniformfrack das obligatorische Kleid.

„Wo zur Schonung des Waffenrocks eine Vermel-
„weste zum Gebrauch bei Waffenübungen und
„Corvöearbeiten gegeben werden will, ist dieselbe

„zugelassen, sie darf aber nur aus leichtem Stoff
„bestehen. Einzig bei der Reiterei und beim Train
„sind wollene Stallwesten einzuführen."

Der auf diesem Gutachten beruhende Antrag des

Bundesrathes wurde in der Folge wenigstens theil«
weise zum Beschluß erhoben und in Abänderung
der entgegenstehenden Bestimmungen des

Bekleidungsreglementes unterm 17. Januar 1861 verfügt,
daß die Infanterie und mit ihr die Schützen und
Genietruppen an Stelle des Uniformfracks einen

Waffenrock, jedoch mit langen statt kurzen Schößen,
erhalten. Artillerie und Kavallerie behalten das
erstere Kleidungsstück bis auf Weiteres bei. Die
Aermelweste, für die berittenen Truppen und die

übrigen Spezialwaffen nach Reglement vorgeschrieben,

merden bei der Infanterie und bei den Schützen
in Wegfall gebracht, dagegen den Kantonen
gestattet, denselben für den Schuldienst eine solche

zu verabfolgen. Der Kanton Zürich brachte seine

Ausrüstungsbestimmungen mit Gesetz vom 14.
November 1861 in Uebereinstimmung mit den

eidgenössischen Vorschriften, indem er von da ab den

Infanteristen einen Waffenrock gratis abgab,

dagegen die Schützen zum Ankauf einer tüchenen, die

Infanteristen einer baumwollenen Aermelweste
verpflichtete.

Die kantonalen Behörden schloffen stch den vorher

wörtlich angeführten Motiven des Bundesrathes
an und erleichterten durch die Bestimmung einer
baumwollenen Aermelweste, der sogen. „Viönliwefte"
der zahlenden Mannschaft die Anschaffung dieses

Kleidungsstückes.
Mittelst Bundesgesetz vom 21. Dezember 1867

murde der Waffenrock, der bis dahin allgemein in
Mode gekommen, auch bei der Artillerie und Kavallerie

eingeführt, und datirt von da her die Uni-
formitüt in der äußern Erscheinung der im Dienst-
kleide auftretenden verschiedenen Waffengattungen.

Am 27. April 1868 erschien die Ordonnanz für
letztere beide Rockgattungen mit der weitern
Aenderung, daß an Stelle der bisherigen Tuch-Aermel-
weste für Artillerie und Kavallerie der Stallkittel
aus Leinen trat. Durch das Gesetz, betreffend die

Ausrüstung der Wehrpflichtigen, vom 25. August
1869, wurde im hermärtigen Kantone grundsStz»

lich festgesetzt, daß die reglementarische Ausrüstung
mit Ausschluß der Leibwäsche und des Schuhmerks
der im Kantone wehrpflichtigen Mannschaft vom

Staate unentgeltlich verabreicht werde, welche

Bestimmung aus finanziellen Gründen der bisherigen
obligatorischen Aermelweste bei der Infanterie ein
Ende bereitete. Dieses Kleidungsstück kam bei der

Ausrüstung in Wegfall, wogegen immerhin während

der Rekrutenschule an Rekruten und Unter«
ofsiziere, bei den Wiederholungskursen an letztere

allein, die vorhandenen Aermelweste« leihweise ab«

gegeben wurden. Das Jahr 1874 brachte als erste

Folge der neuen Bundesverfassung die neue

Militärorganisation vom 13. Wintermonat, in deren

Artikel 144 gesagt ist: „Die Bekleidung und
persönliche Ausrüstung der Mannschaft geschieht nach

„den eidgenössischen Spezialgesetzen und Vorschriften
„durch die Kantone." während Art. 261 bestimmt:
„Der Bundesrath ist ermächtigt, über die Belle!«

„dung und persönliche Ausrüstung des General«

„stabes und der neu gebildeten Truppenkdrper,
„sowie über die weiter in dieser Richtung
erforderlichen Aenderungen die nöthigen Bestimmungen

„zu erlösten."
Unter Hinweis auf den Vollzug letzteren Artikels

erließ der schweizerische Bundesrath an Stelle des

früher zitirten, vielfach geänderten und durch die

neue Militärorganisation vollends obsolet gewordenen

Bekleidungsreglementes vom 27. August
1852 dasjenige vom 24. Mai 1875, welches, soweit
nicht Ergänzungen oder Aenderungen eingetreten
sind, zur Zeit noch in Kraft besteht. Es mag hier
beinebens angedeutet werden, daß wohl kaum eine

der uns umgebenden Militärmächte so kurzlebige
Bekleidungsvorschriften anfrveist, wie die eidgenössische

Militärverwaltung, und steht, ohne wirklichen
Verbesserungen in den Weg treten zu wollen, doch

zu wünschen, daß nunmehr nach einer länger
andauernden Periode des Pröbelns und Geltendmachung

individueller Ansichten auf diesem
Gebiete etwas mehr Stabilität eintreten möge, damit
es wenigstens einer Generation vergönnt ist,

einmal und sei es auch nur während eines
Jahreseine uniforme schweizerische Ar»
me e zu erleben.

Das angezogene Bekleidungsreglement vom 24.

Mai 1875 bestimmt in 8 3 die Konfektionsdetails
für den Waffenrock, der in Schnitt und Länge bei

der Infanterie, Genie, Sanität und Verwaltung
übereinstimmend, bei Artillerie und Kavallerie mit
Umschlagkragen und etwas kürzer vorgeschrieben ist.

8 4 bestimmt in durchaus präziser Sprache:

„Aermelweste. Für sämmtliche Truppen»
„gattungen ist für den Jnstruktionsdienst und bei

„berittenen Truppen auch für den Felddienst eine

„Aermelweste oder Blouse vou etwas leichterem

„Tuch, als das für den Waffenrock vorgeschriebene,

„eingeführt. Die Farbe dieser Blouse ist für die

„Kavallerie grün, für alle andern Waffengattungen
„dunkelblau."

Unter den Spezialvorschriften hinsichtlich des

Schnittes sigurirt ferner die Angabe: „Patte am

„Kragen auf jeder Seite 5 Centimeter lang."
„Infanterie: Keine Patten."
Diese Bestimmung konstatirt überzeugend die
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Seredjtigung ber Snfanterie auf ein Slrbeitäfleib,
gleidj ben übrigen SBaffengattungen, unb roenn an
ber Sejeidjnung SnftruftionSbienft gemäfelt roer«
ben foüte, oorgebenb, eS betreffe biefe nur bie Seit
ber SRefrutenfdjule, fo fann biefer Slnfidjt einfadj
entgegengehalten roerben, bafe folaje burdj Serabs

folgung ber Sloufe an bie nidjtberittenen ©pejial*
roaffen, für roeldje fie ja audj nur für ben 3n*
ftruftionSbienft oorgefefjen roorben, ttjatfädjlidj fdjon
roiberlegt ift, abgefeben baoon, bafe in bem Sun-
beSbefdjlufe betreffenb bie ©uäpenfion einzelner Se«

ftimmungen ber Wilitärorganifation bei geftfefeung
ber Sefolbung alä SnftruftionSbienft auaj bie

SBieberbolungäfurfe unb gröfeern Sruppenübungen
in Slnfdjtag gebradjt roorben finb.

©er SBiüe, bie oorerroäljnte Sorfdjrift beS Se*
fleibungäreglementeS ftrifte gur ©urdjfüljrung gu

bringen, fdjeint jebodj nicbt gerabe ftarf oorge«
maltet ju ljaben, ba ungeadjtet beS oljne Steffel
bereits im Sßrojeft fertig erfieüten SefleibungS»
reglementeS in ben bem Sarif pro 1875 gu ©runbe
gelegten ©etailS ber SluSrüftungSoergütung nur
für Äaoaüerie unb Srain eine ©taübloufe ä gr.
4. 30 in SRedjnung gebradjt unb ben Äantonen
oergütet rourbe.

Sm Slnljang gur Sotfdjaft beä SunbeärattjeS be«

treffenb baä Subget pro 1876 finben roir bie erfte

Seftimmung, roeldje auf SluSfütjrung beä § 4 beä

SetleibungäreglementeS abjielt, inbem bas eibge«

nöffifdje Wilitärbepartement jur Segrünbung ein«

jeiner Wobiftfationen an ben Sarifanfäfeen für
SRefruten«SluSrüftung anfüfjrt, bafe bie ©pejialroaffen

mit einer Slermelroefte auSjurüften feien.

Sn SjSarenttjefe roirb bemerft „im SReglement roerbe

jroar nur für bie Serittenen bie SBefte oorgefefjen;
im Saufe beS SQ»jreS tjabe fiaj aber beutlidj
gejeigt, bafe audj bie übrigen Wannfdjaften ber ©pe*
jialroaffen ein SlrbeitSfleib unbebingt nötljig ljaben,
roenn bie SBaffenrödfe nidjt fdjon naaj ben erften
©ienftjaljren gu ©runbe geridjtet roerben foüen."
Sluf bem Subgetroege rourbe bamit für fämmtlidje
©pejialroaffen bie Sudjbloufe eingeführt, bie Sn«
fanterie bagegen ignorirt unb im 3a»JreSberiajte

oon 1876 mit ber Semerfung abgefpiefen: „jur
©djonung ber neuen ÄleibungSftücte rourben oon
oerfdjiebenen Äantonen Äapüte unb Slermelroeften
alS ©rerjiertleiber eingemietet."

Sn roeldjen Äantonen biefeS Serfaljren ftattge«
Sjabt unb roeldje (Sntfßäbigungen oom Sunbe be*

jäljlt roorben, ift nidjt erroätjnt; $*"'# würbe
bieSfaüS niajt angefragt unb oerabfolgte oon fidj
auS feine ©rerjierfleiber. ©ie golgen madjen fia)
an ben Wannfdjaften biefeS SafjrgangeS Ijeute noaj
bei jeber SefleibungSinfpeftion bemerfbar.

SBoljl aud) in golge äijnlidjer Seobadjtungen in
ben SRefrutenfdjulen unb bejüglidjen Sorfteüungen
fjöfjern Ortä fanb fiaj baS fdjroeigerifdje Wilitär«
bepartement oeranlafet, pro 1877 einen Ärebit gur
Sefajaffung oon 4400 ©tuet baumrooüener täxex*

gierroeften für Snfanterie nactjgufudjen, inbem eS

biefe Slnfdjaffung bamit motioirte, »bafe gur Ser«

„tjütung einer gu rafdjen Slbnufeung ber SBaffenröde

„unb batjerigen früljern ©rfafe berfelben eS roün--

„fdjenäroertfj roäre, roenn ben 3nfanterie*Sltefruten
„Slermelroeften oerabfolgt rourben. SluS finan«
„jiellen ©rünben glauben roir tjieoou ab«

„feljen ju foüen, in ber Weinung jeboaj, bafe für
„bie SRefruteninftruftion auf jebem §auptroaffen»«
„plafee eineS ©ioifionäfreifeä ein f(eineä ©epot oon
„je 550 ©rerjierbloufen auä baumrooüenem ©toff
„erridjtet roerbe. ©ie gemadjten Serfudje oeran«

„laffen unS, einen bejüglidjen Sßoften aufgunetjmen
„unb Sfjnen beffen ©enetjmigung gu beantragen,
„inbem roir überjeugt finb, bafe biefe Äoften burd)
„©djonung ber Uniformen reiajlidj aufgeroogen
„roerben."

©er oerlangte Ärebit rourbe beroiüigt, bie (Srer«

gierroeften pro 1877 befajafft unb in ©ebraudj ge«

nommen, aüein bereits im SaljreSberidjte für biefeS

Satjr fdjon bemerft, bafe ein in gröfeerm Watjfiab
burdjgefütjrter Serfudj, bie Sefleibung ber Snfan»
tevie«SRefruten burdj Serabfolgung oon (Srergier«
fleibern gu jajonen, ftdj groar im Slügemeinen gut
beroäfjrt Ijabe, bagegen fdjeine, bafe ber gu ben

Sloufen geroätilte ©toff für bie rauljere Sa^reSgeit
etroaä gu leidjt fei. SBer fidj oon ben Slnioefenben

biefer Sloufen unb iljreS SufanbeS naaj Slblauf
ber erften SRefrutenfdjule, roäljrenb roeldjer felbige
im ©ebrauaj geroefen, ftdj nodj erinnert, roer nodj
nteife, roeldjeä traurige SluSfeljen bie mit jenen
Sloufen unqualifijirbarer gärbung befleibeten SRe«

fruten madjten, begreift ben Seridjt beS fdjroeije«
rifajen Wilitärbepartementeä, inbem er feineätijeilS
bie roeiter nöttjigen Semetfungen jum gefabelten
leidjten ©toff Ijinjubenft, unb finbet eS nidjt auf«
faüenb, bafe pro 1878 Serfudje, bie (Srerjierroeften
auä Äaputtudj ju erfieüen, angefteüt rourben.

Sroifajenljinein fiel bie ginanjfalamität beS SunbeS

unb bie Wiffion beS SunbeSrattjeS, baä finanjieüe
©leiajgeroiajt in ber SunbeSoerroaltung ijerjufteüen.
©elbftoerftänblidj befdjäftigte fidj bie bejüglidje Sot«
fdjaft bei bem Sitel „Wilitärbepartement" audj mit
ber perfönlidjen Sefleibung unb SluSrüftung unb
gelangte ju bem Seriajte, „bafe unter biefem Sitel
eine (Srfparnife möglidj roäre, roenn bie Uniformen
burdj ein einfadjeä Oberfleib — Slermelroefte —
erfefet rourben. (SS bürften babei girfa 7—8 gr.
per Wann ober girfa 90,000 gr. per 3a|jr erfpart
roerben. Slüein bie grage fei feiner S«t einläfeliaj
geprüft unb bie Slermelroefte Ijauptfädjlidj auS fani«
tarifajen ©rünben oerroorfen roorben. Subem roäre
ein Slbgeljen oon ber bisherigen Sefleibung auS
©rünben ber Uniformität niajt ratljfam, ba bie

©urdjfüljrung einer foldjen Waferegel bei unS im
Stuäguge aüein 12 Saljre Seit erforbern roürbe."

Sdj fütjre biefe Sernefjmlaffuug Ijauptfädjlidj ba*

rum an, roeil bie nämliaje Slrgumentation, obfdjon
bamalä unter bem ©ruefe einer finangieüen Ärife
oerlautbart, bodj ijeute nodj jutreffenb ift unb aufredjt
erhalten roerben mufe, roenn bie bem Sernetjmen
nadj in ber Suft fdjroebenbe SefleibungäänberungS*
frage, bie fiaj naturgemäfe auf baä Oberfleib beS

©olbaten jufpifeen mufe, neuerbingS auf's Sapet
gebradjt roirb.
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Berechtigung der Infanterie auf ein Arbeitskleid,
gleich den übrigen Waffengattungen, und wenn an
der Bezeichnung Jnstruktionsdienst gemäkelt wer»
den sollte, vorgebend, es betreffe dieß nur die Zeit
der Rekrutenschule, so kann dieser Ansicht einfach

entgegengehalten werden, daß solche durch
Verabfolgung der Blouse an die nichtberittenen Speziai-
waffen, für welche ste ja auch nur für den In«
struktionsdienst vorgesehen worden, thatsächlich schon

widerlegt ist, abgesehen davon, daß in dem
Bundesbeschluß betreffend die Suspension einzelner
Bestimmungen der Militärorganisation bei Festsetzung
der Besoldung als Jnstruktionsdienst auch die

Wiederholungskurse und größern Truppenübungen
in Anschlag gebracht worden sind.

Der Wille, die vorerwähnte Vorschrift des

Bekleidungsreglementes strikte zur Durchführung zu
bringen, scheint jedoch nicht gerade stark
vorgewaltet zu haben, da ungeachtet des ohne Zweifel
bereits im Projekt fertig erstellten Bekleidungsreglementes

in den dem Tarif pro 1875 zu Grunde
gelegten Details der Ausrüstungsvergütung nur
für Kavallerie und Train eine Stallblouse à Fr.
4. 30 in Rechnung gebracht und den Kantonen
vergütet wurde.

Im Anhang zur Botschaft des Bundesrathes
betreffend das Budget pro 1876 finden wir die erste

Bestimmung, melche auf Ausführung des F 4 des

Bekleidungsreglementes abzielt, indem das
eidgenössische Militärdepartement zur Begründung
einzelner Modifikationen an den Tarifansätzen für
Rekruten-Ausrüstung anführt, daß die Speziai,
waffen mit einer Aermelweste auszurüsten seien.

In Parenthese wird bemerkt „im Reglement werde

zwar nur für die Berittenen die Weste vorgesehen;
im Laufe des Jahres habe sich aber deutlich
gezeigt, daß auch die übrigen Mannschaften der Spe»
zialwaffen ein Arbeitskieid unbedingt nöthig haben,

wenn die Waffenröcke nicht schon nach den ersten

Dienstjahren zu Grunde gerichtet werden sollen."
Auf dem Budgetwege wurde damit für sämmtliche

Spezialwaffen die Tuchblouse eingeführt, die In«
fanterie dagegen ignorirt und im Jahresberichte
von 1876 mit der Bemerkung abgespiesen: „zur
Schonung der neuen Kleidungsstücke wurden von
verschiedenen Kantonen Kapüte und Aermelwesten
als Exerzierkleider eingemiethet."

In welchen Kantonen dieses Verfahren stattge-
habt und welche Entschädigungen vom Bunde
bezahlt worden, ist nicht erwähnt; Zürich wurde
diesfalls nicht angefragt und verabfolgte von sich

aus keine Exerzierkleider. Die Folgen machen sich

an den Mannschaften dieses Jahrganges heute noch

bei jeder Bekleidungsinspektion bemerkbar.

Wohl auch in Folge ähnlicher Beobachtungen in
den Rekrutenschulen und bezüglichen Vorstellungen
höhern Orts fand sich das schweizerische

Militärdepartement veranlaßt, pro 1877 einen Kredit zur
Beschaffung von 4400 Stück baumwollener Exer»
ziermesten für Infanterie nachzusuchen, indem es

diese Anschaffung damit motivirte, .daß zur
Vergütung einer zu raschen Abnutzung der Waffenröcke

„und daherigen frühern Ersatz derselben es wün-
„schenswerth wäre, wenn den Infanterie-Rekruten
„Aermelwesten verabfolgt würden. Aus
finanziellen Gründen glauben mir hievon ab-

„sehen zu sollen, in der Meinung jedoch, daß für
„die Rekruteninstruktion auf jedem Hauptwaffen«
„platze eines Divistonskreises ein kleines Depot von
„je 550 Exerzierblousen aus baumwollenem Stoff
„errichtet werde. Die gemachten Versuche veran«
„lasten uns, einen bezüglichen Posten aufzunehmen

„und Ihnen deffen Genehmigung zu beantragen,
„indem wir überzeugt sind, daß diese Kosten durch

„Schonung der Uniformen reichlich aufgewogen
„werden."

Der verlangte Kredit wurde bewilligt, die Exer-
ziermesten pro 1877 beschafft und in Gebrauch
genommen, allein bereits im Jahresberichte für dieses

Jahr schon bemerkt, daß ein in größerm Maßstab
durchgeführter Versuch, die Bekleidung der
Infanterie-Rekruten durch Verabfolgung von Exerzierkleidern

zu schonen, stch zwar im Allgemeinen gut
bewährt habe, dagegen scheine, daß der zu den

Blousen gewählte Stoff für die rauhere Jahreszeit
etwas zu leicht sei. Wer sich von den Anwesenden
dieser Blousen und ihres Zustandes nach Ablauf
der ersten Nekrutenfchule, mährend welcher selbige
im Gebrauch gewesen, sich noch erinnert, wer noch

weiß, welches traurige Aussehen die mit jenen
Blousen unqualifizirbarer Färbung bekleideten
Rekruten machten, begreift den Bericht des schweizerischen

Militärdepartementes, indem er seineslheils
die weiter nöthigen Bemerkungen zum getadelten
leichten Stoff hinzudenkt, und findet es nicht
auffallend, daß pro 1878 Versuche, die Exerzierwesten
aus Kaputtuch zu erstellen, angestellt wurden.
Zmischenhinein fiel die Finanzkalamität des Bundes
und die Mission des Bundesrathes, das finanzielle
Gleichgewicht in der Bundesverwaltung herzustellen.

Selbstverständlich beschäftigte sich die bezügliche
Botschaft bei dem Titel „Militärdepartement" auch mit
der persönlichen Bekleidung und Ausrüstung und

gelangte zu dem Berichte, „daß unter diesem Titel
eine Ersparniß möglich wäre, wenn die Uniformen
durch ein einfaches Oberkleid — Aermelweste —
ersetzt würden. Es dürften dabei zirka 7—8 Fr.
per Mann oder zirka 90,000 Fr. per Jahr erspart
werden. Allein die Frage sei seiner Zeit einläßlich
geprüft und die Aermelweste hauptsächlich aus sani»

tarischen Gründen verworfen morden. Zudem wäre
ein Abgehen von der bisherigen Bekleidung aus
Gründen der Uniformitüt nicht rathsam, da die

Durchführung einer solchen Maßregel bei uns im
Auszuge allein 12 Jahre Zeit erfordern würde."

Ich führe diese Vernehmlassung hauptsächlich
darum an, weil die nämliche Argumentation, obschon

damals unter dem Drucke einer finanziellen Krise
verlautbart, doch heute noch zutreffend ist und aufrecht
erhalten merden muß, wenn die dem Vernehmen
nach in der Luft schwebende Bekleidungsünderungs-
frage, die sich naturgemäß auf das Oberkleid des

Soldaten zuspitzen muß, neuerdings auf's Tapet
gebracht wird.
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©er Subgetentrourf für baS Saljr 1879 bradjte
in ©adjen ber ©rerjierfleiberfrage eine feljr jeitge«
mäfee ©rörteruug, inbem er einläfeliaj auSfüfjrte,
„bafe buraj bie Serlängerung beS SRelrutenunter«
riajteS unb ben Umftanb, bafe buraj bie neuere ®e*
„fedjtätaftif unb bie neue©djiefemetljobe, ben@ebraudj
„eineä baä Äleib leiajt befdjmufeenben ©eroefireS unb

„burd) Sionnierarbeiten bie Uniformen in ben SRe«

„frutenfajulen roeit metjr abgenufet roerben alä

„früljer. ©iefe gaftoren tjaben bie (Sinfüljrung
„oon (Srerjierroeften audj bei ber Snfanterie
„jur Stotljroenbigfeit gemaajt. ©aju fomme, bafe

„bie SluSroaljl ber ©ajüfeen»SRefruten erft in
»ben SRefrutenfdjulen ftattfinbe unb bafe bemgemäfe

„bie SBaffenröcfe nidjt getragen roerben bürfen, bis

„bie SluSroaljl getroffen fei.
,,©ie auS ©rünben ber Oefonomie juerft ange»

„fajafften baumrooüenen Slermelroeften Ijatten ben

„Uebelftanb, bafe fie niajt nur fidj balb entfärben,
„fonbern überhaupt einem rafdjen Slbgang unter«
„roorfen feien.

„Wan fei befetjalb ju ber Ueberjeugung gefom«

„men, bafe roie bei ben ©pegialroaffen fo auaj bei

„ber Snfanterie tüdjene (Srergierfleiber angefajafft
„roerben muffen, ©iefelben Ijatten oor Slüem ben

„Sortljeil, ber ©efunbljeit beS WanneS guträgliajer
„gu fein alä baumrooüene Äleiber, bie im grütjjafjr
„unb im feexbfi ben Wann niajt gegen bie Unbit«
„ben ber SBitterung ju fdjüfeen oermögen. SBerben

„rooüene Sloufen eingeführt, fo braudjt ber SRoct

„roäljrenb beä erften ©ienfteä nur feiten getragen

„ju roerben, roaä bie ©auer feineä felbtüdjtigen
„SuftonbeS oerlängere. SBoüe ein gleiajeS mit ber

„baumrooüenen Sloufe erreidjt roerben, fo muffen
„bie ©olbaten alä jroeiteS Äleib fiaj immer mit
„bem Äaput betjelfen unb roerbe auaj biefeS noaj

„foftfpieligere Äleib als ber SBaffenrocf oor Slb*

„lauf ber ©ienftjeit unbrauajbar. «Sine rooüene

»Sloufe fönne audj jum SluSgefjen oerroenbet roer«

„ben, roätjrenb fonft unfere Snfanteriften bis naaj
„ber SluSroaljl ber ©ajüfeen immer im Äaput auS«

„geljen muffen."
Snfolge biefer ebenfo ridjtigen alä überjeugen«

ben Wotioirung rourbe ber nadjgefudjte Ärebit be*

roiüigt unb bamit bie Saumrooüroefte enbgültig
befeitigt. ©oaj begnügte fiaj baä ©epartement
Ijiemtt niajt, fonbern gelangte mit Sufd)rift oom
13. Sunt 1879 an bie oerfajiebenen fantonalen
Wilitärbeljörben, biefelben erfuajenb, jur ©djonung
ber Sluärüftung ber SRefruten für ben erften ©djul«
bienft auä ben älteften Seftäuben ber SefleibungS»
referoe je einen jroeiten Äaput per SRefrut abju*
geben.

©iefer Slnregung rourbe, fo oiel mir befannt,
aüerortS bereitroiüigft golge gegeben unb crfjält
fomit feit 1879 jeber Snfanterie-SRefrut alS Slr=

beitStleib einen alten Äaput unb eine Sloufe auS

Äaputtuaj. ©ie roofjltljätigen golgen biefer Wafe*
regel maajten ftdj oon ba ab in entfdjiebener SBeife

bemertbar unb ift rooljl ber Seridjt DeS eibgenöffi»
fdjen WilitärbepartementS über bie Sefleibung im

Satjr 1879 niajt roörtlidj gu netjmen, roenn berfelbe

ftdj batjin auäfpridjt, „bafe eine roefenttidje Serbef*
ferung im SrfleibungSroejen, oerbunben mit bebeu«

tenber Oefonomie, erft bann eintreten roerbe, roenn
bie SRefruten iijren ©ienft mit alten Äleibern auä
ber Äleiberreferoe burdjmadjen unb bie neuen Se*

fleibungSftücfe erft gegen baä »Snbe ber SRefruten*

fdjulen ertjalten. ©urdj eine berartige Slnorbnung
fönnten bie abgegebenen altern Äleiber nufebringenb
oerroenbet unb ausgetragen roerben unb rücfte bie

auSeyerjierte Wannfdjaft mit neuem Äleibe ju iljrem
ÄorpS ein. ©obann roürbe auaj bie ©infleibung
mit Wufee unb Umfidjt oorgenommen roerben fön»
nen unb bie ©infleibung oon ärgtlidj ©ntlaffenen,
foroie bie Umfleibung ber ju ben ©djüfeen auäge»

ijobenen SRefruten baljin faüen. ©o lange aber

baS nötljige Waterial in ben SefleibungSreferoen
fjieju feljlt, fönnen Slnorbnungen roie roir fte an«

beuten, niajt getroffen roerben."

©o befteajenb biefeS Srojeft auäfafj, fo unmög*
liaj ift eben beS lefeterroäfjnten WangelS geuügen»
ber Sorrätfje roegen, abgefefjen oon übrigen ©ajroie«

rigfeiten ber ©etailauSfüfjrung, bie @in= unb ©urdj*
fiitjruug beäfelben unb oerblieb eä rooljl audj beä«

roegen bei biefer einmaligen Slnbeutung. ©ie feit«

ijerigen SafjreSberiajte unbSubgetbotfajaften bringen
in ©adjen niajtS 9ceueS, roefefjalb roir mit ber, roie

roir glauben, erfajöpfenben Sefjanblung beS fjifiori«
fajen StjeilS ber grage abfdjliefeen, unb jur Se»

Ijanblung ber SageSfrage übergefjen, bie naaj bem

SorauSgefanbten nun rootjl etroaS fummarifdjev
gehalten roerben fann.

Sei Seautroortung ber unferm SReferat ju ©runbe
gelegten gragen tjalten roir unS oorerft an baS

tfjatfäajliaj «Jcadjgeroiefene, inbem roir bie ©rünbe,
roeldje für unb gegen bie aügemeine (Sinfüljrung
einer Snfanteriebloufe fpredjen, furj jufammenfaffen
unb einanber gegenüberfteüen. gür bie (Sinfüt)»

rung einer Sloufe fpridjt in erfter Sinie baS Se«

fleibungäreglement, beffen § 4 nodj burdj feine

gegenteilige Sefdjlufefaffung beS SunbeSratfjeS auf«

geljoben rourbe, oielmeljr nadj oerfajiebenen in Sin«

roenbung gebrachten SQüiatiomitteln nur nodj ber

enblidjen SluSfütjrung ijarrt.
gür bie Sloufe fpridjt baS Sebürfnife, baS

roätjrenb ber SRefruten-Snftruftion anetfannt, oon
offigieüfter ©teüe oft in prägnanterer SBeife ge*

fdjilbert unb als naajsjer nidjt metjr oorljanben
fdjroerlidj bargefteüt roerben tann.

©urdj Serabfolgung oon ©rerjierfleibern mü§,
renb ben SRefrutenfdjulen bat man ben Wannfdjaften
eine SBoljltljat erroiefen unb einen erften ©ajritt
getban, bie gelbtüajtigfeit ber Setleibung für ben

(Srnftfaü gu fiajern. ©er groeite ©ojritt gum näm«

lidjen S"le mufe bei ber Snfanterie oermittelft
bleibenber Ueberlaffung einer Suajbloufe getban
roerben, ba 4 SBieberbolungäfurfe im SluSguge, 2

SBieberfjolungSfurfe in ber Sanbroeljr, mit minbe»

ftenS 82 ©ienfttagen oielfadj im Äantonnement
jugebraajt, bem SBaffenrocf jufefeen unb benfelben

forooljl in feinem SluSfefien als feinem gebrauajS»

fätjigen Snftanbe bebeutenb rebujiren. <Sb erfdjeint
biefe Sragejeit mit bem Äaput getjjeilt aüerbingS
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Der Budgetentwurf für das Jahr 1879 brachte
in Sachen der Exerzierkleiderfrage eine sehr zeitge«
mäße Erörterung, indem er einläßlich ausführte,
„daß durch die Verlängerung des Nekrutenunter«
richtes und den Umstand, daß durch die neuere Ge«

„fechtstaktik und die neueSchießmethode, denGebrauch
„eines das Kleid leicht beschmutzenden Gewehres und

„durch Pionnierarbeiten die Uniformen in den Re»

„krutenschulen weit mehr abgenutzt merden als
„früher. Diese Faktoren haben die Einführung
„von Exerzierwesten auch bei der Infanterie
„zur Nothwendigkeit gemacht. Dazu komme, daß

„die Auswahl der Schützen-Rekruten erst in
.den Rekrutenschulen stattfinde und daß demgemäß
«die Waffenröcke nicht getragen werden dürfen, bis

„die Ausmahl getroffen sei.

„Die aus Gründen der Oekonomie zuerst
angeschafften baumwollenen Aermelwesten hätten den

„Uebelstand, daß sie nicht nur sich bald entfärben,
„fondern überhaupt einem rafchen Abgang unter«
„worfen seien.

„Man sei deßhalb zu der Ueberzeugung gekom«

„men, daß wie bei den Spezialwaffen fo auch bei

„der Infanterie lüchene Exerzierkleider angeschafft

„werden müsfen. Diefelben Hütten vor Allem den

„Vortheil, der Gesundheit des Mannes zuträglicher

„zu sein als baumwollene Kleider, die im Frühjahr
„und im Herbst den Mann nicht gegen die Unbilden

der Witterung zu schützen vermögen. Werden
„wollene Blousen eingeführt, fo braucht der Rock

„während des ersten Dienstes nur selten getragen

„zu werden, was die Dauer seines feldtüchtigen
„Zustandes verlängere. Wolle ein gleiches mit der

„baumwollenen Blouse erreicht merden, so müssen

„die Soldaten als zweites Kleid sich immer mit
„dem Kaput behelfen und werde auch dieses noch

„kostspieligere Kleid als der Waffenrock vor Ab-
„lauf der Dienstzeit unbrauchbar. Eine wollene
.Blouse könne auch zum Ausgehen verwendet
werden, während sonst unsere Infanteristen bis nach

„der Auswahl der Schützen immer im Kaput aus-
„gehen müssen."

Zufolge dieser ebenso richtigen als überzeugenden

Motivirung wurde der nachgesuchte Kredit
bewilligt und damit die Baumwollweste endgültig
beseitigt. Doch begnügte sich das Departement
hiemit nicht, sondern gelangte mit Zuschrift vom
13. Juni 1879 an die verschiedenen kantonalen

Militärbehörden, dieselben ersuchend, zur Schonung
der Ausrüstung der Rekruten für den ersten Schul«
dienst aus den ältesten Beständen der Bekleidungs-
reserve je einen zweiten Kaput per Rekrut
abzugeben.

Dieser Anregung wurde, so viel mir bekannt,
allerorts bereitwilligst Folge gegeben und erhält
somit seit 1879 jeder Jnfanterie«Rekrut als
Arbeitskleid einen alten Kaput und eine Blouse aus

Kaputtuch. Die wohlthätigen Folgen dieser Maßregel

machten sich von da ab in entschiedener Weise
bemerkbar und ist wohl der Bericht des eidgenössischen

Militärdepartements über die Bekleidung im

Jahr 1879 nicht wörtlich zu nehmen, wenn derselbe

sich dahin ausspricht, „daß eine wesentliche Verbesserung

im Bekleidungsmesen, verbunden mit bedeu«

tender Oekonomie, erst dann eintreten werde, wenn
die Rekruten ihren Dienst mit alten Kleidern aus
der Kleiderreserve durchmachen und die neuen

Bekleidungsstücke erst gegen das Ende der Rekrutenschulen

erhalten. Dnrch eine derartige Anordnung
könnten die abgegebenen ältern Kleider nutzbringend
verwendet und ausgetragen merden und rückte die

ausexerzierte Mannschaft mit neuem Kleide zu ihrem
Korps ein. Sodann würde auch die Einkleidung
mit Muße und Umsicht vorgenommen werden können

und die Einkleidung von ärztlich Entlassenen,
sowie die Umkleidung der zu den Schützen
ausgehobenen Rekruten dahin fallen. So lange aber

das nöthige Material in den Bekleidungsreserven
hiezu fehlt, können Anordnungen wie wir sie

andeuten, nicht getroffen werden."
So bestechend dieses Projekt aussah, so unmöglich

ist eben des letzterwähnten Mangels genügender

Vorräthe wegen, abgesehen von übrigen
Schmierigkeiten der Detailausführung, die Ein- und
Durchführung desselben und verblieb es mohl auch

deswegen bei dieser einmaligen Andeutung. Die
seitherigen Jahresberichte und Budgetbotschaften bringen
in Sachen nichts Neues, weßhalb mir mit der, wie

wir glauben, erschöpfenden Behandlung des historischen

Theils der Frage abschließen, und zur
Behandlung der Tagesfrage übergehen, die nach dem

Vorausgesandten nun wohl etwas summarischer

gehalten werden kann.

Bei Beantwortung der unserm Referat zu Grunde

gelegten Fragen halten wir uns vorerst an das

thatsächlich Nachgewiesene, indem wir die Gründe,
melche für und gegen die allgemeine Einführung
einer Jnfanterieblov.se sprechen, kurz zusammenfassen

und einander gegenüberstellen. Für die Einführung

einer Blouse spricht in erster Linie das Be«

kleidungsreglement, deffen § 4 noch durch keine

gegentheilige Beschlußfassung des Bundesrathes
aufgehoben wurde, vielmehr nach verschiedenen in
Anwendung gebrachten Palliativmitteln nur noch der

endlichen Ausführn««, harrt.
Für die Blouse spricht das Bedürfniß, das

während der Rekruten-Jnstruktion anerkannt, von
offiziellster Stelle oft in prägnantester Weise

geschildert und als nachher nicht mehr vorhanden
schwerlich dargestellt merden kann.

Durch Verabfolgung von Exerzierkleidern während

den Rekrutenschulen hat man den Mannschaften
eine Wohlthat ermiesen und einen ersten Schritt
gethan, die Feldtüchtigkeit der Bekleidung für den

Ernstfall zu sichern. Der zweite Schritt zum
nämlichen Ziele muß bei der Infanterie vermittelst
bleibender Ueberlassung einer Tuchblouse gethan

werden, da 4 Wiederholungskurse im Auszuge, 2

Wiederholungskurse in der Landwehr, mit mindestens

82 Diensttagen vielfach im Kantonnement
zugebracht, dem Waffenrock zusetzen und denselben

sowohl in seinem Aussehen als seinem gebrauchsfähigen

Zustande bedeutend reduziren. Es erscheint

diese Tragezeit mit dem Kaput getheilt allerdings
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minim gegenüber ber gefefelidjen Sragegeit gleidj*
artiger SetleibungSgegenftänbe in ftebenben beeren;
aüein roer bie Sefleibungäroirtijfajaft fteljenber

Sruppenförper unb bie benfelben gu ©ebote ftetjen«

ben Wittel unb Wafenatjmen fennt, roirb baS gu

unfern Ungunften fpredjenbe Sertjältnife erbeblidj

mobifijiren muffen.

SlüerbingS roirb in ©aajen ber Setleibungäöto«
nomie bei unS nodj oiel gefetjlt, unb fanben tnS«

befonbere bie jungem Offigiere auf biefem ©ebiete

noaj ©elegenljeit gu erfpriefelidjer Stjätigteit, ba

bie -§anbljabung ber fogenannten ^Sroprelät noaj
einfadj roo nidjt gang oertannt, fo boaj nur läffig
betrieben roirb, oljne bafe ftdj ber ©ingelne barüber

SRedjenfdjaft gibt, roeldj' fajlimme moralifdje unb

finangieüe golgen bie lare §anbljabung biefeä

©ienftjroeigeä unabäuberliaj naaj fidj jietjt.

gür bie ©eroäfjrung einer Sloufe für bie 3n«
fanterie fpviajt im SBeitern baä Siüigfeitägefütjl,
ba beifpielSroeife
In Slu«jug unfc Sanfcwe^t ©fenfitage

ein Äaoaüerift infl. 9tefrfaj., SBf., Snfp. 144

„ gelbartittertft „ „ „ 149

„ Sarlfanonier „ „ „ „ 133

„ Sofit.-Äan. „ „ „ „ 141

„ geuerroerter „ „ „ „ 120

„ ©eniefolbat „ „ „ „ 120

„ ©anitätSfolbat „ „ „ „ 120

„ Serro.«©olbat „ „ „ „ 110

gu madjen Ijat, ber Snfanterift bagegen jirfa 135,
unb boaj foü er im ©egenfafe gu ben übrigen nur
roätjrenb beS SRetrutenbienfteS eine Sloufe befifeen.

©egen bie Serabfolgung einer Sloufe fpridjt ber

Umftanb, bafe ber Snfanterift mit bem ©eroiajte
aüeS beSjenigen, roaS er an unb auf fidj ju tragen
ijat, naajgerabe an ber ©renje beSjenigen ange«
langt ift, roaS iljm biüigerroeife jugemuttjet roerben

tonnte, foferne roir iljn niajt feiner Sroectbeftim«

mung entfremben unb jum uniformirten unb be*

roaffneten Saftträger begrabiren rooüen.

(Srijebungen, roeldje roir in biefer SRidjtung an*
fteüten, ergeben nämliaj, bafe ein Snfanterift jur
Seit fajon girfa 30Vi Äilo gu tragen ljat, roäljrenb
naaj ben ©rfaljrungen ber praftifdjen Wedjanif ein

3Jiann nur etroa ein ©rittttjeil feines eigenen ®e*
roidjteS auf bie ©auer tragen fann, roenn er niajt
gur Sranäportmafajine roerben foü. Ob nun ber

Wann bie itjm burdj eine Sloufe erroadjfenbe Wetjr«
belaftung oon girfa 1'/, Äilo an bie iljm auS lefe«

terem Äleibungäftüct erroadjfenbe Sequemlidjteit mit
Sergnügen taufdjt, ift eine anbere grage, ba bei

ben angeführten ©eroiajtäfummen bei länger an«

bauernben Wärfajen, inäbefonbere im ©ebirge,
jebeS überfdjtefeenbe Äilo oon ben nadjttjeiligften
golgen auf bie SeiftungSfäijigfeit unb ben förper*
lidjen Swftanb beS SrägerS roerben fann. Wtt
biefem gaftor tjaben bte übrigen ©pejialroaffen
roeniger ju redjnen, roeil bei iljnen ber fdjroer roie*

genbere Stjeil ber Seroaffnung infl. Wunition in
Slbredjnung fommt ober aber jur ©inljeit getjörenbe

guljrroerfe bie Unterbringung einjelner SiuSrüftungS«

gegenftänbe fdjroäajerer ober ermatteter Wannfdjaf«
ten geftatten.

©ine Sfjeilung beS ©epäcfS in griebenS« unb

gelbgepäcf, baS jubem neue eingreifenbe Orbon*
nanjänberungen nadj fidj jieljen mufete, tonnen roir

gur S«t nidjt befürworten, felbft auf bie ©efatjr
!tjin, bafe bie Äreirung ber Snfantertebloufe alä
SluSrüftungSbeftanbtfjeit batjinfaüen mufete.

©er £>auptgrunb jeboaj, roeldjer ber (Stnfüfjrung
ber Snfanteriebloufe entgegenftetjt, ift finangieüer
SRatur. iffiie ein rottjer gaben gietjt fiaj baS Slrgu«
ment ber Weljrfoften buraj aüe Serljanblungen,
Sefajlüffe unb ©rlaffe, roelaje feit 1848 in Seflei«

bungSfaajen ergangen finb unb audj beute nodj
roirb bieS ber Ijauptfäajlidjfte ©runb fein, roeldjer
ber einfübrung ber Sloufe entgegengefteüt roirb.

SRidjt ganj otjne Seranlaffung, ba auS biefer

Neuerung bem Sunbe jätjrtiaje Wetjrtoften im Se«

trage oon jirfa 140—160,000 gr. erroadjfen, felbft

für ben gaü, als jur £erfteüung ber Sloufen ein

leidjtereä Äaputtudj oerroenbet roürbe.

©te Sefdjaffung oon Sloufen für bie j ü r d) e •

r i f a) t Snfanterie tonnte felbftoerftänbltdj nur
auf fantonale Äoften erfolgen unb bejroeifte iaj an
meiner ©teüe bte ©eneigttjeit ber mafjgebenben

Sefjörben, ju biefem Sn>«** aüjäbrliaj bie nöttjigen

Wittel, jirfa 15,000 gr., gu beroiüigen, abgefefjen

baoon, bafe rootjl nodj bringltajere militärifdje Se*

bürfniffe ber ©rlebigung burdj ben ©taat roarten.
SBiü in Slnbetradjt ber für bie ©infüljrung ber

Sloufe oorgebraajten ©rünbe bie heutige Serfamm«

lung fiaj gu beren ©unften auSfpredjen, fo belieben

roir bieS in einer ©in gäbe an'S eibgenöffifdje Wili*
tärbepartement ju tfjun, in roelajer unter §inroeiB
auf bie unbeftrittene Sroecfmäfeigtett unb SRottjroen«

bigfeit eineS SlrbeitSfleibeS für bie Snfanterie, baS

berfelben auaj aufeer ber SRefrutenfdjule gu ©ebote

ftetjt, bie enblidje ooüftänbige Sluäfübrung oon § 4

beä Sefleibungäreglementeä oom 24. Wai 1875

nadjbrücflidjft oerlangt roirb.
SB.Saltifajroeiler, Oberftl. ber Serroaltung.

2)a8 JfriegStyiel für töeferbes unb 8anbtoe.jjrs.0ffu
jiere. Son SergijauS (Wajor unb SejirfStom»
manbeur). ©. ©. Wittler «fe ©otjn, föntgliaje
Srofbudjfjanbtung, Serlin. Sßtei* gr. 1. 35.

(Witgettj.) ©ie Slufgaben, roelaje In ben Arie»

gen ber ©egenroart an ben Offijier ber SReferoe unb

Sanbroefjr fjerantreten, finb fo roidjtige, erforbern
einen fo Haren Ueberblict ber ©ituation, eine fo

fefte (Sntfdjloffentjeit, bafe eS metjr alä je fajon in
ber griebenägett barauf anfommt, in biefen Sluf«

gaben fiaj gu üben, ©erabe aber für biejenigen

Offijiere, bie niajt tägliaj unter ber SBaffe finb,
gibt eä tjierfür lein beffereä unb ooülommenereä

Wittel, alä fidj beS ÄriegSfpielS ju bebienen. 3n
biefem ©inne tjat etn erfahrener SejlrfStomman«
beur baS ÄriegSfpiel ben befonberen Sertjältniffen
ber beurlaubten Offijiere angepafet unb mit ber

Slufforberung an biefelben, fiaj roäljrenb beS SBin«

terS ju foldjen Uebungen ju oereinigen, ben beften

©rfolg geljabt. ©iefe ©rfaljrungen unb Sftattjfajläge,
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minim gegenüber der gesetzlichen Tragezeit
gleichartiger Bekleidungsgegenftânde in stehenden Heeren ;

allein mer die Bekleidungswirthschaft stehender

Truppenkörper und die denselben zu Gebote stehenden

Mittel und Matznahmen kennt, wird das zu
unsern Ungunsten sprechende Verhältnis; erheblich

modifiziren müssen.

Allerdings mird in Sachen der Bekleidungsökonomie

bei uns noch viel gefehlt, und fänden
insbesondere die jüngern Ofsiziere auf diesem Gebiete

noch Gelegenheit zn ersprießlicher Thätigkeit, da

die Handhabung der sogenannten Propretät noch

einfach wo nicht ganz verkannt, so doch nur lässig
betrieben wird, ohne daß sich der Einzelne darüber
Rechenschaft gibt, welch' schlimme moralische und

finanzielle Folgen die laxe Handhabung dieses

Dienstzmeiges unabänderlich nach sich zieht.

Für die Gewährung einer Blouse für die

Infanterie spricht im Weitern das Billigkeitsgefühl,
da beispielsweise
in Auszug und Landwehr Diensttage

ein Kavallerist inkl. Rekrsch., Wk.. Jnsp. 144

„ Feldartillerist „ „ 14S

Parkkanonier „ „ „ „ 133

„ Posit.-Kan. „ „ „ 141

„ Feuerwerker „ „ „ „ 12«

„ Geniesoldat „ „ „ „ 120

„ Sanitätssoldat „ „ „ 120

„ Verw.-Soldat „ „ » 110

zu machen hat, der Infanterist dagegen zirka 135,
und doch soll er im Gegensatz zu den übrigen nur
während des Rekrutendienstes eine Blouse besitzen.

Gegen die Verabfolgung einer Blouse spricht der

Umstand, daß der Infanterist mit dem Gewichte
alles desjenigen, was er an und auf sich zu tragen
hat, nachgerade an der Grenze desjenigen angelangt

ist, was ihm billigerweise zugemuthet werden

konnte, soferne wir ihn nicht seiner Zweckbestimmung

entfremden und zum uniformirten und
bewaffneten Lastträger degradiren wollen.

Erhebungen, welche mir in dieser Richtung
anstellten, ergeben nämlich, daß ein Infanterist zur
Zeit schon zirka 30'/, Kilo zu tragen hat, mährend
nach den Erfahrungen der praktischen Mechanik ein

Mann nur etwa ein Dritttheil seines eigenen Ge»

michtes auf die Dauer tragen kann, wenn er nicht

zur Transportmaschine werden soll. Ob nun der

Mann die ihm durch eine Blouse erwachsende

Mehrbelastung von zirka 1'/, Kilo an die ihm aus
letzterem Kleidungsstück erwachsende Bequemlichkeit mit
Vergnügen tauscht, ist eine andere Frage, da bei

den angeführten Gewichtssummen bei länger
andauernden Märschen, insbesondere im Gebirge,
jedes überschießende Kilo von den nachtheiligsten
Folgen auf die Leistungsfähigkeit und den körperlichen

Zustand des Trägers werden kann. Mit
diefem Faktor haben die übrigen Spezialwaffen
weniger zu rechnen, weil bei ihnen der schwer

wiegendere Theil der Bewaffnung inkl. Munition in
Abrechnung kommt oder aber zur Einheit gehörende

Fuhrwerke die Unterbringung einzelner Ausrüstungs¬

gegenstände schwächerer oder ermatteter Mannschaften

gestatten.
Eine Theilung des Gepäcks in Friedens« und

Feldgepäck, das zudem neue eingreifmde
Ordonnanzänderungen nach sich ziehen müßte, können wir
zur Zeit nicht befürworten, selbst auf die Gefahr
hin, daß die Kreirung der Jnfanterieblouse als
Ausrüstungsbestandtheil dahinfallen müßte.

Der Hauptgrund jedoch, welcher der Einführung
der Jnfanterieblouse entgegensteht, ist finanzieller
Natur. Wie ein rother Faden zieht sich das Argument

der Mehrkosten durch alle Verhandlungen,
Beschlüsse und Erlasse, welche seit 1848 in Bellet-
dungssachen ergangen sind und auch heute noch

wird dies der hauptsächlichste Grund sein, welcher

der Einführung der Blouse entgegengestellt wird.
Nicht ganz ohne Veranlassung, da aus dieser

Neuerung dem Bunde jährliche Mehrkosten im Be>

trage von zirka 140—160.000 Fr. erwachsen, selbst

für den Fall, al« zur Herstellung der Blousen ein

leichteres Kaputtuch verwendet würde.

Die Beschaffung von Blousen für die zürcherische

Infanterie könnte selbstverständlich nur
auf kantonale Kosten erfolgen und bezweifle ich an
meiner Stelle die Geneigtheit der maßgebenden

Behörden, zu diesem Zwecke alljährlich die nöthigen

Mittel, zirka 15.000 Fr., zu bewilligen, abgesehen

davon, daß wohl noch dringlichere militärische
Bedürfnisse der Erledigung durch den Staat warten.

Will in Anbetracht der für die Einführung der

Blouse vorgebrachten Gründe die heutige Versammlung

stch zu deren Gunsten aussprechen, so belieben

wir dies in einer Eingabe an's eidgenössische Mili»
tärdepartement zu thun, in welcher unter Hinweis
auf die unbestrittene Zweckmäßigkeit und Nothmen»

digkeit eines Arbeitskleides für die Infanterie, das

derselben auch außer der Rekrutenschule zu Gebote

steht, die endliche vollständige Ausführung von § 4

des Bekleidungsreglementes vom 24. Mai 1875

nachdrücklichst verlangt mird.
W. Baltischmeiler, Oberstl. der Verwaltung.

Das KriegSspiel für Reserve- und LandwehrsOsfi-
ziere. Von Berghaus (Major und Bezirkskommandeur).

E. S. Mittler Sohn, königliche

Hofbuchhandlung. Berlin. Preis Fr. 1. 35.

(Mitgeth.) Die Aufgaben, melche tn den Kriegen

der Gegenwart an den Ofsizier der Reserve und

Landwehr herantreten, sind so wichtige, erfordern
einen so klaren Ueberblick der Situation, eine fo

feste Entschlossenheit, daß es mehr als je schon in
der Friedenszeit darauf ankommt, in diesen

Aufgaben stch zu üben. Gerade aber für diejenigen

Ofsiziere, die nicht täglich unter der Waffe sind,

gibt es hierfür kein besseres und vollkommeneres

Mittel, als sich des Kriegsspiels zu bedienen. In
diesem Sinne hat ein erfahrener Bezirkskomman»
deur das Kriegsspiel den besonderen Verhältnissen
der beurlaubten Ossiziere angepaßt und mit der

Aufforderung an dieselben, sich während des Win«
ters zu solchen Uebungen zu oereinigen, den besten

Erfolg gehabt. Diese Erfahrungen und Rathschläge,
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